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TREPP, LEO, Der jüdische Gottesdienst Gestalt und Entwicklung Stuttgart Berlin —
öln Kohlhammer 997 326
Im Vorwort wırd dıe vorliegende Veröffentlichung angekündıgt als „Ergebnis lang-

Jährıiger Bemühungen, oft geäußerten Bedürfnis entsprechen, dem jJüdıschen
WIC dem christlichen Leser (n Werk die Hand vyeben, das die gegenWarlıge GB
stalt un: diıe geschichtliche Entwıicklung des jüdischen Gottesdienstes W1SsSen-
schaftlichen Ansprüchen genügenden, ber uch dem Sogenannten Laıen verständlıi-
hen Weiıse beschreibt un erschliefßt (9) Dieses Programm ädt hohen
Erwartungen C1inN Würde CS dem ert gelingen, das bedeutende Grundlagenwerk VO  —$
Ismar Elbogen, „Der jüdiısche Gottesdienst 1 SCINCT geschichtlichen Entwicklung
Leıipzıg 1915 (Frankfurt Reprint Hıldesheim Ims das sıch nıcht
1980858 der Tıtelwahl sondern uch Autftbau und den Einzelaustührungen anlehnt,
auf den gegenwärtıigen Kenntnisstand tortzutühren? Welche Konsequenzen für die
Darstellung würde die Ausweıtung der angezıielten Interessierten auf christliche Leser
haben gegenüber Elbogen, der sıch Sanz selbstverständlich Miıtjuden wandte? Bıs
ZUu nde des Buches wächst jedoch der Eindruck da der tiefen Vertrautheit
des Vert MI1L der Geschichte des rabbinischen Gottesdienstes, sCINEN Texten un: lıtur-
gischen Ordnungen, dıe selbstgestellte Aufgabe och nıcht befriedigend gelöst ıIST und
da her Stichworte un Überschriften gesammelt un unterschiedlich kommentiert
wurden, dıe 61Nt wertvolle Vorarbeit auf das angestrebte 1e] hın darstellen. Eın Lehr-
buch INIL der beschriebenen Aufgabenstellung bleibt weıterhıin CIn dringendes Desıde-
rat Die folgenden Bemerkungen wollen CINISC Anregungen der wünschenswerten
Neubearbeıtung beıisteuern

Der Vert hat SC1IMN Buch ‚.WeEe1 Teıle gegliedert Der eıl „Die Gestalt des (sottes-
dienstes CH 174) beschreibt die bıs heute rabbinisch gepragten Zweıg des Juden-
LUMmMS üblichen Gebetszeıiten un: die gottesdienstlichen Ordnungen für die Fest- un:
Gedenktage (mıt Tabellen ber den Festkalender und die Schriftlesungen den Fe-
sten 1 172-17 Mischung 4UuS Stücken VO Gebetstexten, ‚Rubriıken haggadı-
schen Erläuterungen, ıtaten 4aUusSs dem Talmud un:! miıttelalterlichen Schritten
Heranzıehung der Forschungen VO Elbogen Heınemann Di1ie beiden ersten

Kapıtel denen sıch bei Elbogen keine Entsprechung findet, führen erläuternd die
Gebetsbezeichnungen und Gebetszeıten, symbolıschen Handlungen un: Symbole eın
und hätten vielleicht MI1 CINISECN Ergänzungen, als CISCNCI Einführungsteıl des Werkes
VOor dem ersten Kap besseren Platz gefunden Der eıl Di1e Entwicklung des
Gottesdienstes 5—29 versucht, das achsen und die Veränderungen der lıturgi-
schen Ordnungen un Texte Laute der Zeıt un verschiedenen Grupplerungen
rabbinischer Tradıtion nachzuzeichnen Dabei wird ersten eıl bereits Ausgeführ-
tes mehrtach wıederholt dagegen beschränkt sıch der Vert dem knappen
Kap Dıe 5ynagoge iVOT allem autf archäologische und architektonische
Bemerkungen un: aßt die übrıgen Elemente, die Elbogen SsSC1INECM drıtten Buchab-
schnitt Dıiıe Organısatıon des jüdıschen Gottesdienstes behandelt hatte, unerwähnt
der verstreut S16 Buch (z findet sıch ELIWAaSs Zzu Chasan beIi den Pı)jjutim 223
Für die des Hebräischen Unkundigen hätte die Wiedergabe hebräischer Wörter 112
deutscher Schreibweise genügt, für die anderen wäre hebräischer Schriftsatz 61n S1N11-
volle Leseerleichterung BEWESCNH; dıe Jetz1ge, NUu durch dıe Begadkefat Kennzeich-
NnUung und Kursıysetzung VO Davorstehenden abweichende Wiederholung VO
Örtern un Texten 1ST jedoch überflüssıg. Andererseıts wırd der Unkundige kaum,
wWenn „Schema” lıest un: natürliıcherweise „Schema“ betont, ahnen, W as geEMEINL sCcCInNn
könnte. Hıer wäre C116 Umschrift , sch® maq“ O. achdienlich. — Dıie Buber-Überset-
ZUNS für dıe Schriftzitate wählen, War nıcht glücklich: Neben krattvollen Wendun-
gCNnN wıirken viele Wörter un: Sätze heute doch eher gekünstelt, manlerijert oder unnöÖötıg
AaNLıIqUIETT Demgegenüber sınd dıe Gebetstexte der Regel besser übersetzt die A4US -

gewählten Beispiele sollten ber unverkürzt geboten werden, Wenn nıcht die Gründe
für C1NC Auslassung un deren Umfang klar erkennbar sınd Der schon früh ach
dem Jahre 70 einsetzende Sprachgebrauch der „Jüdisch und „rabbinısch häufig
gleichsetzt 1ST. Zur historischen Klärung nıcht hıltreich Innerhalb solcher Gleichsetzung
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ist dıe Aussage, die „christlıche Liturgie hat VO jüdischen GottesdienstHISTORISCHE THEOLOGIE  ist die Aussage, die „christliche Liturgie hat vom jüdischen Gottesdienst ... übernom-  men“ unrichtig; vielmehr schöpfen rabbinisches und christliches Beten aus der gleichen  älteren jüdischen Tradition (z. B. das Trishagion/Sanctus [49]). Für die Frühzeit ist die  Identifizierung des rabbinischen Zweiges mit dem Judentum (184) irreführend, ebenso  die Annahme bruchloser Kontinuität von den Pharisäern zu den Rabbinen. Ob Juden-  christen und rabbinische Juden mit der Bezeichnung „Sekte“ sehr glücklich gewesen  wären, kann man bezweifeln (vgl. auch 215). In wissenschaftlicher Betrachtung sollte  jedenfalls der genannte Sprachgebrauch (jüdisch = rabbinischer Tradition zugehörig)  nicht in die ersten Jahrhunderte n.C. zurückgetragen werden (wie z.B. 220 Anm. 2).  Der über 60 x erwähnte Saadja wird S. 25 unvermittelt und unerläutert zum ersten-  mal genannt, ebenso S. 18 der Siddur des über 70 x erwähnten R. Amram (erst auf  S. 221 finden sich spärliche Bemerkungen ohne Daten und Hinweise auf Editionen,  Hauptwerke o. ä.; allerdings tauchen rätselhafte Seitenangaben auf; wozu sie gehören,  ist nur über das Literaturverzeichnis aufspürbar, z.B. 97, 99, 100, 164). Rav wird im  Register 16 x notiert, aber nirgends zusammenhängend ausgeführt, wer das wo wann  gewesen sei. Durchgehend wird die Fiktion aufrechterhalten, die erwähnten rabbini-  schen Lehrer seien allen Lesern bekannt. Das mag für den Fachmann zutreffen, aber  kaum für den Studenten oder interessierten Laien. Wenn die möglichen Adressaten  aber weder die Fachleute noch die „Laien“ sind — wer dann? Wird aber jemand das  Buch des Verf. lesen, der, um es zu verstehen, ständig die Werke von Elbogen, Heine-  mann, Strack-Stemberger u. a. konsultieren muß? Es wäre gut gewesen, den vorliegen-  den Text des Buches von einem verständigen Außenstehenden kritisch durchgehen zu  lassen und dessen Anfragen bezüglich der Übersichtlichkeit, der Fachtermini und Na-  men in den neu zu gestaltenden Text einzuarbeiten. Ein Glossar bzw. eine Liste der  kurz erläuterten Fachausdrücke und eine Möglichkeit, die Hauptorientierungsdaten  über die wichtigsten im Buch genannten Persönlichkeiten zu finden, sollte beigefügt  werden. Man bekommt zwar aufgrund der Häufigkeit der Erwähnung einen statisti-  schen Eindruck, welche Rabbinen für die Entwicklung der Liturgie maßgeblich gewe-  sen sein mögen, eine systematische Darlegung dazu fehlt jedoch. — Mehrere, wohl  erbaulich gemeinte, aber seltsam klingende bis unverständliche „Erläuterungen“ soll-  ten überprüft werden, z. B. „Wie an jedem Tag grüßt der Jude die Wiedergeburt durch  Gottes Gnade“ (61), „Das Grunderlebnis des Sabbatmorgens ist die Offenbarung“  (64), „Neuschöpfung des jüdischen Menschen durch den Sabbat“ (72), „Der zuneh-  mende Mond erweckt im Juden Dankbarkeit“ (101). Die Verweise auf andere Veröf-  fentlichungen sind z. T. nicht verifizierbar (z. B. auf J. Heinemann und I. Elbogen 66  Anm. 7-8) und müßten korrigiert werden. — Die graphische Gestaltung, die beim ver-  wendeten Computersatz kein Problem darstellt, bedarf erheblicher Verbesserung. Ab-  schnitts- und Absatzüberschriften in gleicher Schriftgröße ohne Einrückungen und  Abstandsdifferenzierung verwirren bei der Lektüre, ihre Logik müßte überprüft wer-  den. Der Umbruch war nachlässig, z. B. beginnt der Text zu der Überschrift in der letz-  ten Zeile von S. 154 auf S. 155.  Besonders im 2. Teil verstärkt sich der Eindruck, daß der Verf. nicht an plausiblen  Ergebnissen der historischen Forschung und deren Vergleich mit tradierten und land-  läufigen Vorstellungen interessiert ist, sondern sich mit einer Weitergabe der letzteren  begnügen möchte. Wer diese Überlieferung kennenlernen will, bekommt vom Verf.  dazu eine Reihe von Talmudzitaten an die Hand, die jedoch kein Ersatz für umsichtige  historische Information und Argumentation sind (z.B. wird von den umfangreichen  Arbeiten J. Neusners nur ein kurzer älterer Artikel angeführt). Die S. 175 ff. gebotenen  „Erkenntnisse der Bibelwissenschaft und Archäologie“ vermitteln nicht den gegenwär-  tigen Stand der wissenschaftlichen Diskussion und bedürfen der kritischen Überarbei-  tung. „Versuch einer Rekonstruktion“ ist eine etwas vollmundige Überschrift für die  folgenden wenigen Zitate und Stichworte (178 f.). Daß bereits Johannes Hyrkanos „im  Jahre 135 v.C. den Königstitel angenommen“ habe (195), weicht von den antiken An-  gaben und der durchweg vertretenen Auffassung ab, dies habe erst Judas Aristobulos  im Jahre 104 v.C. getan, und müßte eigens bewiesen werden. Die Erläuterungen zur  Einfügung der 12. Beracha sind nicht sehr erhellend (200, 215, 290). Bei dem, was der  Verf. als Aufgabenstellung für die Gestaltung des Gottesdienstes benennt: „die Einheit  5%übernom-
men unrichtig; vielmehr schöpten rabbinisches un: christliches Beten 4aUus der gleichen
alteren jüdischen Tradıtion (z das Triıshagion/Sanctus [49|]) Für dıe Frühzeıt ISt die
Identifizierung des rabbinischen Zweıges mıiıt dem Judentum irreführend, ebenso
die Annahme bruchloser Kontinultät VO den Pharisäern den Rabbinen. Juden-
chrıisten und rabbinische en miıt der Bezeichnung „Sekte” sehr glücklich SCWESCH
waäaren, kann INa bezweıteln vgl uch 215) In wissenschafrtlicher Betrachtung sollte
jedenfalls der Sprachgebrauch jüdisch rabbinischer Tradıtion zugehörıg)
nıcht in die ersten Jahrhunderte n zurückgetragen werden (wıe z B 220 Anm

Der ber 60 erwähnte Saadja wiırd 25 unvermuittelt un: unerläutert 7ARN ersten-
mal ZENANNT, ebenso 18 der Sıddur des ber /0 erwähnten Amram (erst auf
Z tinden sıch spärliche Bemerkungen hne Daten un: Hınweıse auf Editionen,

Hauptwerke allerdings tauchen rätselhafte Seıtenangaben auf; WOZU S1€e gehören,
1sSt Nnur ber das Literaturverzeichnis aufspürbar, B 99, 100, 164) Rav wırd 1mM
Register 16 notiert, ber nırgends zusammenhängend ausgeführt, Wer das Wann

SECWESCH se1l Durchgehend wiırd die Fıktion aufrechterhalten, die erwähnten rabbını-
schen Lehrer selen allen Lesern bekannt. Das INa für den Fachmann zutreffen, ber
aum für den Studenten der interessierten Laıen. Wenn die möglıchen Adressaten
ber weder dıe Fachleute och die „Laj:en” sınd Wer dann? Wırd ber jemand das
Buch des ert lesen, der, verstehen, ständig die Werke VO Elbogen, Heıne-
INann, Strack-Stemberger U konsultieren MUu. Es ware zut ZSECWESCNH, den vorlıegen-
den Lext des Buches VO  — einem verständigen Außenstehenden kritisch durchgehen
lassen un! dessen Anfragen bezüglıch der Übersichtlichkeit, der Fachterminı und Na-
INC'  — 1n den LICUu gestaltenden Text einzuarbeiten. Eın Glossar bzw. ine Liste der
urz erläuterten Fachausdrücke und eine Möglichkeıt, die Hauptorientierungsdaten
ber die wichtigsten 1im Buch geNaANNLEN Persönlichkeiten tınden, sollte beigefügt
werden. Man bekommt ‚War aufgrund der Häufigkeıit der Erwähnung eıinen statıstı-
schen Eindruck, welche Rabbinen für dıe Entwicklung der Lıturgıie mafßgeblich SCWE-
schn seın möOögen, eıne systematische Darlegung azu tehlt jedoch. Mehrere, ohl
erbaulıch gemeınte, ber seltsam klingende bıs unverständliche „Erläuterungen“” soll-
ten überprüft werden, „Wıe jedem Tag grüßt der Jude dıe Wiıedergeburt durch
Gottes Gnade“ (61), „Das Grunderlebnis des Sabbatmorgens 1St die Offenbarung”
(64);, „Neuschöpfung des jüdiıschen Menschen durch den Sabbat“ (Z2)i „Der zuneh-
mende Mond erweckt 1m en Dankbarkeit“ Dıe erweılse auf andere Veröt-
tentlichungen sınd . SE nıcht verıtizıerbar (z auf Heiınemann un: Elbogen 66
Anm /—8) und müften korriglert werden. Dıie graphische Gestaltung, die eım Ver-

wendeten Computersatz keıin Problem darstellt, bedart erheblicher Verbesserung. Ab-
schnitts- und Absatzüberschriften ın gleicher Schriftgröße hne Eiınrückungen un:
Abstandsdıifferenzierung verwırren bei der Lektüre, ihre Logiık müßte überprüft WEI-

den Der Umbruch WAar nachlässıg, beginnt der Text der Überschrift 1n der letz-
ten Zeıle VO 154 auf 155

Besonders 1mM eıl verstärkt sich der Eindruck, da{fß der ert. nıcht plausıblen
Ergebnissen der historischen Forschung un deren Vergleich mıt tradiıerten und and-
läufigen Vorstellungen interessiert 1st, sondern sıch mıiıt eiıner Weıitergabe der letzteren
begnügen möchte. Wer diese Überlieferung kennenlernen wıll, bekommt VO ert.
A ıne Reihe VO Talmudzıiıtaten die Hand, dıe jedoch keın Ersatz für umsıchtige
historische Inftormatıion un: Argumentatıon sınd (z wırd VO den umfangreichen
Arbeıten J. Neusners NUuU ein kurzer älterer Artikel angeführt). Dıiıe 175 ff gebotenen
„Erkenntnisse der Bibelwissenschaftt un: Archäologie“ vermitteln nıcht den egenwär-
tigen Stand der wissenschattlıchen Diskussion un! bedürten der kritischen berarbeiı-
tung „Versuch einer Rekonstruktion“ 1St eıne vollmundıge Überschrift tür die
folgenden wenıgen Zıtate und Stichworte (178 t.) Da bereıts Johannes Hyrkanos „1M
Jahre 135 den Königstitel angenommen‘“ habe weicht VO den antıken An-
gaben un der durchweg Ve  en Auffassung ab; 1€es habe erst Judas Aristobulos
1m re 104 g  N, un: müfste eıgens bewıesen werden. Dıe Erläuterungen Zur

Einfügung der 12 Beracha sınd nıcht sehr erhellend (200, Z 290) Beı dem, w as der
erf. als Aufgabenstellung für dıe Gestaltung des Gottesdienstes benennt: „dıe Einheıt
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des Volkes stärken, ıhm tröstlıche Hoffnung schenken, tremde Ideologien abzu-
wehren“ 2I verwundert den Leser der hohe Rang des dritten Elements ın der Eın-
schätzung des Vert. Beachtenswert sınd seıne mehrtachen Hınweise auf Textgestaltun-
SCH ın der Liturgıie, die auf christliche Auffassungen bzw. Was 13803  — dafür hielt,
reagıeren un: sıch davon absetzen Z k# 54 214) Wırklıch interessant lesen sıch
die Kapıtel AD des Buches. Dıie Einflüsse auf dıe Gestalt des Gottesdienstes VO sel-
ten der Mystık Uun: der Kabbala, okaler Bräuche un staatlicher Gewalt werden intor-
Matıv beschrieben, ebenso dıe Auswırkungen der Verzweıgungen des rabbiniıschen
Judentums (besonders der seIt dem Jh entstandenen Rıchtungen des Reformjuden-
tums) auf die Gebetbücher un! dıe Liıturgjegestaltung. Demgegenüber enttäuschen dıe
Kapıtel 40—42, in denen rabbinıscher Uun: christlicher Gottesdienst verglichen werden
sollten. Leider erweılst sıch die Vorstellung des ert VO Christentum un kırchlicher
Lehre durchweg als oberflächlich un mehreren Stellen als recht problematısch
(z.B 1 214, 2285296797 passım), dafß der Vergleıch recht unbefriedigend
bleibt. Der Bruch zwıschen rabbinıscher Synagoge un christlicher Kıirche hat einen
jJahrhunderte- un leidtieten Abgrund entstehen lassen, der den Blıck auf dıe gemeın-
SAame Verwurzelung 1mM frühen Judentum verstellt und eın Verstehen hın- un: herüber
sehr erschwert.

Das Werk schlie{fbst mıt einem Literaturverzeichnis -  9 gegliedert ach ‚Quel-
len, Texten, Editionen‘ und ‚Übriges‘, und einem Regıster_VO Stichworten
und Namen 8—31 und VO zıtierten Stellen aUuUsS$ der Bibel und 4US$S frühjüdischen,
christlichen und rabbinischen Schriften (317—326). ENGEL 5ı}

SICARD, PATRICE, ugues de Saıiınt- Viıctor SO  S Ecole (Temoins de histoire). Turn-
Out: Brepols 1991 28®
Im Miıttelpunkt des Buches, das anhand VO kommentierten Auszügen aus den Wer-

ken Hugos VO St Vıktor ın die Grundzüge seınes Denkens, seınes Schaftfens und se1-
Nner Lehre eintühren wiıll, steht das Wıiırken des Vıktoriners als Lehrer, eıne Tätigkeıt,
die nıcht zuletzt In seiıner Verantwortung als Regularkanoniker für seıne Mıtmenschen
wurzelt. In der Einleitung referiert der Herausgeber kurz den Kenntnisstand Hugos
Leben, den Lehrplan des Dıdascaliıcon, Hugos Verständnis VO Sündentall und der
Wiederherstellung des Urzustands durch speculatio werıitatıs un exercıtium urtukıs
Ww1ıe die Arten der Schriftdeutung, die in der Kontemplatıon gipfelt. Ausführlich wırd
die ethode der visuellen Exegese ErÖtftert; die den beıden Werken De archa Noe un:
Libellus de formatione arche zugrunde legt. Dabe!] nımmt Ergebnisse einer geplanten
Edition dieser bisher wen1g ertorschten Schriften9die Hugos Hauptwerk De
cramenti1s christiane fıdei vorbereiten.

Der Hauptteıl bringt direkte un indırekte Selbstzeugnisse Hugos, die Auf-
schlu{fß über seıne Person und seın Selbstverständnıis als Lehrer geben sollen. Der zweıte
eıl 1St der Theologie und der Spirıtualität Hugos gewıdmet, WwWI1e s$1e auswärtige Schü-
ler ın St Vıktor ertahren konnten. Ausgewählt sınd Texte Zu Verhältnis VO  3 weltlı-
her und göttlicher Theologie, Hugos Ekklesiologie und seinem Verständnis der
Heıilsgeschichte, dıe zugleich Heilsgeschichte jeder einzelnen Seele ISt. Der drıtte eıl
zeıgt Hugo als Lehrer, der Ovızen unterwelst, die discıplina, das Wıssen ber dıe
christliche Lebensftführung, 1mM exercıtium discıpline praktisch umzusquen. Dazu gehö-
ren ebenso Umgangsformen des klösterlichen Lebens Ww1€e geistige Übungen auf dem
Weg ZUur Kontemplation un! die Suche der Seele ach dem sıch zeigenden un:! wıeder
verbergenden Ott. Hıer Ww1€e uch 1n den anderen Teılen betont immer wıeder die
Bedeutung, die Hugos eıgene Erfahrungen auf dıe Gestalt seines Werkes gehabt ha-
ben Dıie ausgewählten Texte, die In tranzösıscher Übersetzung wiedergegeben sınd,
stammen einem Viertel aus De archa Noe, einem weıteren Viertel aus De manıtate
mundı un dem Didascalicon; den Rest bılden vereinzelte Auszüge aus anderen Schrif-
ten Textgrundlage bilden, sSOWeılt keıine kritische Edıtion vorlıegt, un: darın hıegt eın
besonderer Wert des Buches für dıe Schritten ber dıe Arche die vorbereıtete Edition
un! für die anderen Werke Je Wel der TE Handschriften des E Jahrhunderts. Dıe
Übersetzung lehnt sıch CNS die lateinısche Vorlage A 1St ber nıcht frei VO  a CN-
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